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Das Seelenleben des Hitides.
©on S. &r;eb eriff en.

©ortfeßung.)

S" ber (Sprache her ©rroacßjenen, fo wie fie burd) ben ©ebraucß toäßrenb oieter
(Generationen geformt unb gebübet roorben ift, erßätt baë Sinb ein raoßt jugefcßliffeneö
SBertjeug jur §itfe bet ber ©itbung oon ©orfiedungen unb Gegriffen. Aber eë ift bod)
für ben @r§ie£)er oon SBert, auf jroei ®inge ju acfjten, bie burcß ©eobacßtungen fotooßt
an ßörenben atë tauben Sinbern feftgeftedt roorben finb. Seoor eë bie ©pracße lernt,
bitbet baë Sinb fcßon ©egriffe burd) ©ergletcßung oon bem, toaê eë fießt, unb lange be=

oor eë felber fprecßen tann, oerfteßt eë-: toaë gefagt toirb, beginnt alfo ben Saut beë
SBorteë mit bem ®tng ju oerbinben.

©in Sinb, baë in ©cßtoeben geboren mar, tourbe nad) einem ßatbjäßrigen AufenH
fjalt tri &chteiuctrl rtatf) 5lufttaHen geführt. @tft fyier begann eê §u fpredjen unb e§ tnaxen
teilë fcßtoebifcße, teitë banifcße SBorte mit fdjtoebifcßen ©nbungen, beren eë fid) meift
bebiente.

SKan bilbet fid) getoößnlicß ein, baß Sittber, bie ntcßt fprecßen tonnen ober am
fcßeinenb nicßt ßören, toaë in ißrer 3Mße gefagt mirb, basfetbe aud) nicßt auffaffen; aber
bie ©rfaßrung seißt, baß man ßierin oft feßr irrt, ©in anbertßatbjäßriger Snabe fpiette
im gimmer, alê man neben ißm erpßtte, eë fei ein anberer Qunge, ben er fannte, ge=
faden unb ßabe ftcß ben guß oerftaucßt. ©inige SBocßen fpäter tarn ber erwäfjnte Snabe
auf ©efucß, unb baë erfte, toaë ber Steine ju tun ßatte, mar, baß er ju ißm ßintief unb
fict) ftammelnb ttacß feinem ©efinben ertunbigte.

©ei ber Aneignung ber ©prncße unb ber bamit sufammengeßörenben ©egriffëbitbung
roirten gleichzeitig bie oererbte Anlage unb ber Aacßaßmungstrieb. ®aë Sinb bringt
oon fetbft bie erften Saute ßeroor unb lernt feine eigene ©pracße reben aber baë ©ei=
fpiel roirtt fo ftarf, baß eë bief eë balb oergißt unb oon ben ©rtoacßfenen nicßt bloße
Söorte unb Aebenëarten, fonbern aucß ®onfad unb Siatett annimmt unb roenn ©etegem
ßeü baju oorßanben, nicßt bloß auë einer, fonbern au§ mehreren ©pracßen. Aocß fpäter
entroidelt fid) ber ©intt für ©rößenoerßältntffe, bie matßematifcße Sraft, bie oon ber
fprad)Iid)en unabhängig ift, maë man am beften barauë erfießt, baß fie unoerfeßrt bleibt
in gälten, too bie teßtere bei ©efd)äbigitng beë @e£)irnë oerlorett geßt. Obfcßon eë atë
Aberglauben bezeichnet toirb, baß biefe Säßigteit bei manchen ganz feßten fodte, fo geigt
fid) both unleugbar bie angeborene Begabung per feßr beutticß. SDtan tann breijäßrige
Sinber antreffen, bie taum über eine Sreppe hinauf gehen tonnen, ohne bie ©tufen zäßlen
Zu toodett, toäßrenb attbere nod) im fcßutpflid)tigett Atter nid)t roeiter geîomtnen finb, atë
gemiffe toitbe ©otïëftâmme, bie nur einë, ztoei, brei, oiete, zu gäßlen oermögen. Unb
bocß ift. eë eine nottoenbige ©ebingung beffen, baß ftcß ber ©ebante jtoifcßen ber fKannig»
fattigteü ber ®inge zurecßtfinben tonne, bamit biefetbett in Staffen eingeteilt unb ttad)
©röße unb Saßt georbnet toerben.

Überhaupt ift eë meßt adzufeßtoierig, bie grabtoeife ©ntroiettung ju beobaeßten, bie
mit bem ©ebantenteben oon jenem Augettblid an oergeßt, too baë Stub jtterft [angfatu
unb unfießer bte Augen gegen baë Sid)t menbet unb bann mit bett ©itbern oon ©or»
ftedungen beginnt, bië bie tomptijierte ©eßirnarbeit erreießt ift, bie oom ©eteßrten unb
Siinftter auögefüßrt toirb. ®agegen entgeßt eë ber Aufmertfamteit teießter, baß aud) baë
©efûhlëteben fieß erft naeß unb naeß auf ©runb ber ftnnlicßen SBaßrneßmungen Heiner
Sittber entfaltet, „AAt pgefpißtem Sftitttb unb toeit geöffneten, glättjenben unb begeßrn
ließen Augen fotgt baë Sittb ber Qubereitung feiner Staßrung" „Sn ber oterten
SSocße faß man, roaßrettb eë ßatb feßtafenb an ber ©ruft tag, Anließen ßöcßfter ©efriebt=

— 51 —

vas Seelenleben à Mà
Von K. F rie d e r i k s e n.

(Fortsetzung.)

In der Sprache der Erwachsenen, so wie sie durch den Gebrauch während vieler
Generationen geformt und gebildet worden ist, erhält das Kind ein wohl zugeschliffenes
Werkzeug zur Hilfe bei der Bildung von Vorstellungen und Begriffen. Aber es ist doch
für den Erzieher von Wert, auf zwei Dinge zu achten, die durch Beobachtungen sowohl
an hörenden als tauben Kindern festgestellt worden sind. Bevor es die Sprache lernt,
bildet das Kind schon Begriffe durch Vergleichung von dem, was es sieht, und lange be-
vor es selber sprechen kann, versteht es- was gesagt wird, beginnt also den Laut des
Wortes mit dem Ding zu verbinden.

Ein Kind, das in Schweden geboren war, wurde nach einem halbjährigen Aufent-
halt in Dänemark nach Australien geführt. Erst hier begann es zu sprechen und es waren
teils schwedische, teils dänische Worte mit schwedischen Endungen, deren es sich meist
bediente.

Man bildet sich gewöhnlich ein, daß Kinder, die nicht sprechen können oder an-
scheinend nicht hören, was in ihrer Nähe gesagt wird, dasselbe auch nicht auffassen; aber
die Erfahrung zeigt, daß man hierin oft sehr irrt. Ein anderthalbjähriger Knabe spielte
im Zimmer, als man neben ihm erzählte, es sei ein anderer Junge, den er kannte, ge-
fallen und habe sich den Fuß verstaucht. Einige Wochen später kam der erwähnte Knabe
auf Besuch, und das erste, was der Kleine zu tun hatte, war, daß er zu ihm hinlies und
sich stammelnd nach seinem Befinden erkundigte.

Bei der Aneignung der Sprache und der damit zusammengehörenden Vegrüffsbildung
wirken gleichzeitig die vererbte Anlage und der Nachahmungstrieb. Das Kind bringt
von selbst die ersten Laute hervor und lernt seine eigene Sprache reden aber das Bei-
spiel wirkt so stark, daß es dieses bald vergißt und von den Erwachsenen nicht bloße
Worte und Redensarten, sondern auch Tonfall und Dialekt annimmt und wenn Gelegen-
heit dazu vorhanden, nicht bloß aus einer, sondern aus mehreren Sprachen. Noch später
entwickelt sich der Sinn für Größenverhältnisse, die mathematische Kraft, die von der
sprachlichen unabhängig ist, was man am besten daraus ersieht, daß sie unversehrt bleibt
in Fällen, wo die letztere bei Beschädigung des Gehirns verloren geht. Obschon es als
Aberglauben bezeichnet wird, daß diese Fähigkeit bei manchen ganz fehlen sollte, so zeigt
sich doch unleugbar die angeborene Begabung hier sehr deutlich. Man kann dreijährige
Kinder antreffen, die kaum über eine Treppe hinauf gehen können, ohne die Stufen zählen
zu wollen, während andere noch im schulpflichtigen Alter nicht weiter gekommen sind, als
gewisse wilde Volksstämme, die nur eins, zwei, drei, viele, zu zählen vermögen. Und
doch ist es eine notwendige Bedingung dessen, daß sich der Gedanke zwischen der Mannig-
faltigkeit der Dinge zurechtfinden könne, damit dieselben in Klassen eingeteilt und nach
Größe und Zahl geordnet werden.

Überhaupt ist es nicht allzuschwierig, die gradweise Entwicklung zu beobachten, die
mit dem Gedankenleben von jenem Augenblick an vergeht, wo das Kind zuerst langsam
und unsicher die Augen gegen das Licht wendet und dann mit den Bildern von Vor-
stellungen beginnt, bis die komplizierte Gehirnarbeit erreicht ist, die vom Gelehrten und
Künstler ausgeführt wird. Dagegen entgeht es der Aufmerksamkeit leichter, daß auch das
Gefühlsleben sich erst nach und nach auf Grund der sinnlichen Wahrnehmungen kleiner
Kinder entfaltet. „Mit zugespitztem Mund und weit geöffneten, glänzenden und begehr-
lichen Augen folgt das Kind der Zubereitung seiner Nahrung" „In der vierten
Woche sah man, während es halb schlafend an der Brust lag, Anzeichen höchster Befriedi-
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gung an feinem ©efißt" ,,$ft bag t>albjäf>rige Kinb feßr ßungrig, fo toenbet eg

,§anb mtb SBItcE eifrig unb anßaltenb nad) ber SRilcßflafdje unb fcßreit laut, menu man

fid) mit berfelben aug bem gimnter entfernt", bericßtet ißreper. ,,©ib einem 6 SRonate

alten Kinb bag eine ober anbere in bie fpättbe eg roirb unfeßlbar feinen ©erudjg=

organen guut ©pperiment bienen tnüffen. ®eüte bem ©tocf, eine ©cßacßtel, griidjt,
Slume, ein Sier, eine £affe, große unb Keine ©egenftänbe, ob paffenb ober mtpaffenb,
alle geßen fie ben gleißen SBeg. 9îad)bem fid) bag Kinb an ben gtorben eineg ßübfßen
Silbeg erfreut ßat, ift bag erfte roag eg tut, fobalb eg bagfelbe in bie §anb betommt,

baß eg biefeg an ben Sftunb füßrt," fagt ein frangöfifßer Slutor, ißereg, ber ein Sud)
über „®te brei erften Sebengjaßre beg Kinbeg" fßrteb. ®ag ift ber einfache Keim gu bem

Suft= ober tlnluftgefüßl bei einem Kinb: fo ift eg bei ben tjocfjgefinnteften nnb gefüßb

oottften Staturen getoefen, bei einer ®ißterht, rote ©appßo, einem ®ißter, wie Petrarca,
unb anbern großen ©eiftern, bte eg oerftauben ßaben, ber Seibenfßaft ben ergreifenbften
Slugbrud 31t geben.

®ag ©ßöne ift bem Kinb gleißbebeutenb mit gut ober attgeneßm, unb ber SBeg

,31t ben ßößeren ©efüßlett, gum SRitteib mit anbern, gum ©efßmad für bag, mag groß

unb fßön ift, geßt burß fein fittnlißeg Segcßren. ®er ©egenftanb für beg Kinbeg Suft
ober SBiberroitten ift gang geroiß oerfßieben oon bemjenigeit ber ©rroaßfenen; bie £$toßig=

feit gu unterfcßeiben, gu urteilen, Kritit gu üben, ift nod) fßtoaß ; aber beffenungeaßtet
füßtt ber Heine SRenfß, fürd)tet unb ßofft, leibet unb genießt er, ebenfo gut roie ber

©roße. ®ag brei SJtonate alte Kütb, bag gufteßt, roie ein anbereg feinen tßlaß an ber

SJtutterbruft einnimmt, wirb rot, gießt bie ©tirn in Ratten, beginnt gu gittern unb bricht

enbliß in SBeinen attg. ®ie ©iferfitßt greift feinen Drganigmug gang äßnüß an, roie

beim ©rroaßfenen. ©eßr lange bauert eg auß nißt, big man roiberftreitenbe ©efüßle
beim Kinb um bie §errfßaft tämpfen fießt. ©in Heineg SJtäbßen oon günfoierteljaßren
erßielt ein Käßßen gum ©efßenf, bag oon ißm über alles geliebt tourbe. Dbfßon bag

Sier feine Krallen nad) Kräften gebrauchte, beßerrfßte bag Kinb bagfelbe, fo lange eg

toad) roar; aber fobalb eg einfßlummerte, oerfußte fid) bie Kaße gu rädjen. ®od) legte

fid) bag 9Jîâbd)en nie in ber SBiege gur Siuße, oßne bag Kardien in bie State gu fßließen
unb eg toftete bagfelbe regelmäßig einen ßarten Kampf, eße eg ficß bem ©ßlaf überließ,
ba eg abtoed)felnb oor bem Serlangen, bag Sier bei ficß gu beßalten unb ber gtorßt oor
beffen fcßarfen Klauen beßerrfcßt tourbe, ©in roenig älter geroorben, oerrounberte ficß)

bag Kinb, baß bie Kaße feine gärtlicßen ©efüßle nicßt toieberoergalt.

®ag Srer ift auf biefem ©tatibputtH unb oft nocß oiet fpäter für bag Kinb nur
eine lebenbe Ißuppe. Son Söert ift eg, gu beobacßten, baß folcße Siere, rote ©pittnen,

©ßlangen unb ©ibecßfen u. a. m. für bag Heine Ktnb geroößnlicß gar nißtg Slbfcßredenbeg

ßaben. ®ie ©rgießung trägt begreifließ meift einen guten Seil ber ©cßulb an bem oft fo

törrießten ©cßreden unb SBiberroitten, ben folcße ©efßöpfe bei oielen ©rroaeßfenen er=

roedett. ®ag fmbltße SJtitgefüßl für Sftenfßen unb Siere ift oielleicßt nod) meßr alg fein
®enfen flüeßtig unb launenßaft unb ßat baßer bie güßrung nötig. @g tann oon tiefem
SJtttleiben beroegt roerben, unb über bie unbebeutenbfte Kleinigteit roeinen, g. S. aug Slngft

baoor, bte ©eßere ber SRutter tönnte feiner papierenen ißuppe ben Kopf abfeßeren;

aber eg tann aucß unerßört graufant gegenüber ben Sieren uttb jebenfattg anfeßeinenb

ßerglog gegen SRenfßen fein. „@g ift bitter, baran gu benten," fagt ein Sater, „baß
biefeg Kinb, bag mid) unb feine Sftutter fo feßr liebt, roenn eg jemanb oon ttng raeg»

näßme, un§ über htrg ober lang oergeffen unb ficß oielleißt ebenfo innig an jenen am

feßließen tonnte, ber eg ung geraubt ßat." ©in fiebenjäßriger Knabe, ber feinen liebften

©pielgefäßrten oerloren ßatte, roar, alg man ißn gu bem trauernben Sater begfelben

füßrte, fofort barauf bebaeßt, ficß alg ©rbe für bag ©pielgettg beg einfügen ©efäßrten gu

melben. ®oß ift ftßer bag ©efüßl, bag ficß bei einem Kinbe gegenüber ©eüteggleißen
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gung an seinem Gesicht" „Ist das halbjährige Kind sehr hungrig, so wendet es

Hand und Blick eifrig und anhaltend nach der Milchflasche und schreit laut, wenn man
sich mit derselben aus dem Zimmer entfernt", berichtet Preyer. „Gib einem 6 Monate
alten Kind das eine oder andere in die Hände es wird unfehlbar seinen Geruchs-

organen zum Experiment dienen müssen. Deine Finger, dein Stock, eine Schachtel, Frucht,
Blume, ein Tier, eine Tasse, große und kleine Gegenstände, ob passend oder unpassend,

alle gehen sie den gleichen Weg. Nachdem sich das Kind an den Farben eines hübschen

Bildes erfreut hat, ist das erste was es tut, sobald es dasselbe in die Hand bekommt,

daß es dieses an den Mund führt," sagt ein französischer Autor, Perez, der ein Buch
über „Die drei ersten Lebensjahre des Kindes" schrieb. Das ist der einfache Keim zu dem

Lust- oder Unlustgefühl bei einem Kind: so ist es bei den hochgesinntesten nnd gefühl-

vollsten Naturen gewesen, bei einer Dichterin, wie Sappho, einem Dichter, wie Petrarca,
und andern großen Geistern, die es verstanden haben, der Leidenschaft den ergreifendsten
Ausdruck zu geben.

Das Schöne ist dem Kind gleichbedeutend mit gut oder augenehm, und der Weg

zu den höheren Gefühlen, zum Mitleid mit andern, zum Geschmack für das, was groß

und schön ist, geht durch sein sinnliches Begihren. Der Gegenstand für des Kindes Lust

oder Widerwillen ist ganz gewiß verschieden von demjenigen der Erwachsenen; die Fähig-
keit zu unterscheiden, zu urteilen, Kritik zu üben, ist noch schwach; aber dessenungeachtet

fühlt der kleine Mensch, fürchtet und hofft, leidet und genießt er, ebenso gut wie der

Große. Das drei Monate alte Kind, das zusieht, wie ein anderes seinen Platz an der

Mutterbrust einnimmt, wird rot, zieht die Stirn in Falten, beginnt zu zittern und bricht
endlich in Weinen aus- Die Eifersucht greift seinen Organismus ganz ähnlich an, wie
beim Erwachsenen. Sehr lange dauert es auch nicht, bis man widerstreitende Gefühle
beim Kind um die Herrschaft kämpfen sieht. Ein kleines Mädchen von Fünfvierteljahren
erhielt ein Kätzchen zum Geschenk, das von ihm über alles geliebt wurde. Obschon das

Tier seine Krallen nach Kräften gebrauchte, beherrschte das Kind dasselbe, so lange es

wach war; aber sobald es einschlummerte, versuchte sich die Katze zu rächen. Doch legte

sich das Mädchen nie in der Wiege zur Ruhe, ohne das Kätzchen in die Arme zu schließen

und es kostete dasselbe regelmäßig einen harten Kampf, ehe es sich dem Schlaf überließ,
da es abwechselnd vor dem Verlangen, das Tier bei sich zu behalten und der Furcht vor
dessen scharfen Klauen beherrscht wurde. Ein wenig älter geworden, verwunderte sich

das Kind, daß die Katze seine zärtlichen Gefühle nicht wiedervergalt.

Das Tier ist auf diesem Standpunkt und oft noch viel später für das Kind nur
eine lebende Puppe. Von Wert ist es, zu beobachten, daß solche Tiere, wie Spinnen,
Schlangen und Eidechsen u. a. m. für das kleine Kind gewöhnlich gar nichts Abschreckendes

haben. Die Erziehung trägt begreiflich meist einen guten Teil der Schuld an dem oft so

törrichten Schrecken und Widerwillen, den solche Geschöpfe bei vielen Erwachsenen er-

wecken. Das kindliche Mitgefühl für Menschen und Tiere ist vielleicht noch mehr als sein

Denken flüchtig und launenhaft und hat daher die Führung nötig. Es kann von tiefem

Mitleiden bewegt werden, und über die unbedeutendste Kleinigkeit weinen, z. B. aus Angst

davor, die Schere der Mutter könnte seiner papierenen Puppe den Kopf abscheren;

aber es kann auch unerhört grausam gegenüber den Tieren und jedenfalls anscheinend

herzlos gegen Menschen sein. „Es ist bitter, daran zu denken," sagt ein Vater, „daß
dieses Kind, das mich und seine Mutter so sehr liebt, wenn es jemand von uns weg-
nähme, uns über kurz oder lang vergessen und sich vielleicht ebenso innig an jenen an-

schließen könnte, der es uns geraubt hat." Ein siebenjähriger Knabe, der seinen liebsten

Spielgefährten verloren hatte, war, als man ihn zu dem trauernden Vater desselben

führte, sofort darauf bedacht, sich als Erbe für das Spielzeug des einstigen Gefährten zu
melden. Doch ist sicher das Gefühl, das sich bei einem Kinde gegenüber Seinesgleichen
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regt, bie rtatürlicEjfte ©pmpatgieform, roaë einfacg bager fommt, bag baë Serftanbnië ïjier
am näcgfien bei ber ganb liegt.

gür Sllatur unb Sunft fegeint baë Sinb nicgt oiel angebornen ©inn su gaben. @ë

liebt ftarl grelle garben unb jieï)t in ber Sftuftt bie gogen fcgriHen ®öne nor. ®ie ßeicgs

nungen etneë Sinbeë beroeifen aucg, bag eë bie ®inge anberë betradjtet, alë ein @rroacg=

fener, unb beim Seobacgten beëfelben rnirb man and) finben, bag feine gntereffen bie

îlufmerlfamleit beë Steinen auf anbere fünfte Einleiten, alë bei älteren iperfonen. ©ht

berühmter granjofe er§ät)lt, bag er in feinem 7. gagre feinen Sater [nacg ber ©tabt
Dlouen begleitet gäbe, too letzterer ign jur ®omlircge ginfügrte unb felbft in Setounbe»

rung ber SEürrne oerloren auërief: „2Bie tjoct) fie ftreben!" ®er Sttabe, ber ftdj megr für
lebenbige SEiere alë für fcgöne Sauten intereffierte, fat) nur auf bie ©cgroalben unb ant=

roortete bager: „ga, roagrlicg, fie fliegen gut!" ®er Einblicke SRagftab ift ein anberer alë

berjenige ©rroacgfener. ©in 8=jät)rige§ üQtäbcgen, baê mit feiner Sltutter unter bem

t)o£)en ©eroölbe auf bem Sopengagener Sagngof gin unb tjer ipajierte, meinte nicgt am
berë, alë bag fie ftcg braugen in freier Suft befänben. ®er ipgilofopg ©pencer gat bar=

auf aufmerlfam gemalt, bag mir unfere Sorfteïïungen non grog unb Hein burcg eine

Sergleicgung jtoifdfen unferem eigenen Drganiëmuê unb ben untgebenbett Sergältniffen
bitben; eine ïftauë, bie um eine fugtange ©trede jurudjulegen, einen 2Ibftanb burcglaufen
mug, ber megrere SJlale igre eigene Sänge entgalt, tarnt nicgt bie gleicgen räumlicgen
Segriffe gaben toie ein SJîann, ber mit einem ©cgritt megr alë einen gug jurüd'legt.
®ager finben totr, roenn man erroacgfen ben ©cgauplag unferer gugenbfpiele mieberfiegt,
biefen fo neränbert, ja unenblid) Heiner unb unbebeutenber alë er fonft nor unferer
©rinnerung ftanb.

SHirgenbtoo ift nietleicgt ber 2Ibftanb smtfcgen bemjenigen, inaë ©rroadjfene unb
Sinber oermögen, gröger alë auf bem ©ebtet beë 2BiKenlebenë unb ttirgenbë ift eë roogl
aucg fcgtoieriger, bie Ülnftrengungen eineë Sinbeë ricgtig su roürbigen. SBtllen 31t gaben,
baë geigt, befdjliegen unb $u ganbeln, ficg felbft unb feine eigenen Sräfte begerrfcgen 51t

tönnen unb unbeirrt auf ein 3iel loëarbetten su tonnen. §ier ntug gebacgt unb geurteilt
toerben, eë mug etroaë oorganben fein, baë sum §anbeltt treibt, gletcg toie baë geuer
unter bent jSeffel ben ®ampf in bie f>öge ftetgen macgt. ®ie rugige Urteißlraft unb
baë marine ©efügl allein ftempeln Sftiemanb gum 9Jlatm ber ®at. Dgne Seibenfcgaft ift
feiten etroaë ©rogeë auëgericgtet roorben unb bie ©runbtage für bte Seibenfcgaft unb

®atîraft ift roeber baë ©efügl nocg ber ©ebante, fonbern ber SErieb. gn einem Heinen

©ebicgt oon Sföntfon geigt eë:

tofflfjp mir bett Styrit,
fflJatttm
SBeiï er ftiirmt unb feget ;
2£eiï er ïacftt unb tauet ;
SEßeil er Gräfte ïjeget;
SBeiï er mutig bauet,
Unb ©ommer bringen mitt."

©0 geftaltet ftcg bie gugenbjeit, bie tatenreicge SJlamteëjagre oergeigt. Ülber audj
gier mug ber ©rjieger jurüd 3U ben einfadgen Anfängen gegen unb ©cgritt um ©cgritt
bie Sraft sunt Drbtten unb Segerrfcgen ber oorganbenen Striebe entroideln unb biefelbe
bß sunt SBirten unb §anbeln oerfolgen.

®ie ©elegrten fucgen bte angebortte ©rttnblage beë SBiHettë int Seioegungëtrieb,
ber baë Sinb suerft anleitet, ©rfagrungen su ntacgen. Dbfegon biefe erften Seroegungen
unberoufît ftnb, oerfpürt man bocg fegon in igtten eine ßuteclmägtgfeit, bie jebenfatß ben

oon ben Sötern erroorbenen ©eroogngeiten entflammt, ©in Sater, ber fein Sinb in ber

ÜBiege beobatgtete, begauptete, bag ber Steine, um einsufcglafen, bie §attb in einer

üßeife unter bie Sßange legen tnügte, roie fie igttt — bem Sater — eigen toar. SBeun
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regt, die natürlichste Sympathieform, was einfach daher kommt, daß das Verständnis hier
am nächsten bei der Hand liegt.

Für Natur und Kunst scheint das Kind nicht viel angebornen Sinn zu haben. Es
liebt stark grelle Farben und zieht in der Musik die hohen schrillen Töne vor. Die Zeich-

nungen eines Kindes beweisen auch, daß es die Dinge anders betrachtet, als ein Erwach-
sener, und beim Beobachten desselben wird man auch finden, daß seine Interessen die

Aufmerksamkeit des Kleinen auf andere Punkte hinleiten, als bei älteren Personen. Ein
berühmter Franzose erzählt, daß er in seinem 7. Jahre seinen Vater jnach der Stadt
Rouen begleitet habe, wo letzterer ihn zur Domkirche hinführte und selbst in Bewunde-

rung der Türme verloren ausrief: „Wie hoch sie streben!" Der Knabe, der sich mehr für
lebendige Tiere als für schöne Bauten interessierte, sah nur auf die Schwalben und ant-
wortete daher: „Ja, wahrlich, sie fliegen gut!" Der kindliche Maßstab ist ein anderer als

derjenige Erwachsener. Ein 8-jähriges Mädchen, das mit seiner Mutter unter dem

hohen Gewölbe auf dem Kopenhagener Bahnhof hin und her spazierte, meinte nicht an-
ders, als daß sie sich draußen in freier Luft befänden. Der Philosoph Spencer hat dar-

auf aufmerksam gemacht, daß wir unsere Vorstellungen von groß und klein durch eine

Vergleichung zwischen unserem eigenen Organismus und den umgebenden Verhältnissen
bilden; eine Maus, die um eine fußlange Strecke zurückzulegen, einen Abstand durchlaufen
muß, der mehrere Male ihre eigene Länge enthält, kann nicht die gleichen räumlichen
Begriffe haben wie ein Mann, der mit einem Schritt mehr als einen Fuß zurücklegt.

Daher finden wir, wenn man erwachsen den Schauplatz unserer Jugendspiele wiedersieht,
diesen so verändert, ja unendlich kleiner und unbedeutender als er sonst vor unserer

Erinnerung stand.

Nirgendwo ist vielleicht der Abstand zwischen demjenigen, was Erwachsene und
Kinder vermögen, größer als auf dem Gebiet des Willenlebens und nirgends ist es wohl
auch schwieriger, die Anstrengungen eines Kindes richtig zu würdigen. Willen zu haben,
das heißt, zu beschließen und zu handeln, sich selbst und seine eigenen Kräfte beherrschen zu
können und unbeirrt auf ein Ziel losarbeiten zu können. Hier muß gedacht und geurteilt
werden, es muß etwas vorhanden sein, das zum Handeln treibt, gleich wie das Feuer
unter dem jKessel den Dampf in die Höhe steigen macht. Die ruhige Urteilskraft und
das warme Gefühl allein stempeln Niemand zum Mann der Tat. Ohne Leidenschaft ist
selten etwas Großes ausgerichtet worden und die Grundlage für die Leidenschaft und

Tatkraft ist weder das Gefühl noch der Gedanke, sondern der Trieb. In einem kleinen

Gedicht von Björnson heißt es:

„Ich Wahl' mir den April,
Warum?
Weil er stiirmt und feget;
Weil er lacht und tauet;
Weil er Kräfte heget;
Weil er mutig bauet,
Und Sommer bringen will."

So gestaltet sich die Jugendzeit, die tatenreiche Mannesjahre verheißt. Aber auch

hier muß der Erzieher zurück zu den einfachen Anfängen gehen und Schritt um Schritt
die Kraft zum Ordnen und Beherrschen der vorhandenen Triebe entwickeln und dieselbe
bis zum Wirken und Handeln verfolgen.

Die Gelehrten suchen die angeborns Grundlage des Willens im Bewegungstrieb,
der das Kind zuerst anleitet, Erfahrungen zu machen. Obschon diese ersten Bewegungen
unbewußt sind, verspürt man doch schon in ihnen eine Zweckmäßigkeit, die jedenfalls den

von den Vätern erworbenen Gewohnheiten entstammt. Ein Vater, der sein Kind in der

Wiege beobachtete, behauptete, daß der Kleine, um einzuschlafen, die Hand in einer

Weise unter die Wange legen müßte, wie sie ihm -- dem Bater — eigen war. Wenn
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man ein monatatteë Stub in bie ptje fjebt, wirb es abweäjfetnb batb ben regten, baib
ben tinfen guß belegen wie um gu getjen, obfdjon feine SfalMn bagu nodj align fcE)toa<±>

finb unb e§ aucfj nocfj niäjt beraubt genug ift, um einen folgen Sßunfd) gu tjegen. (Sine
SJlenge foidjer unmidfttrticfjen (Bewegungen finb al§ Vorübungen gu jenen (Bewegungen
nötig, bie nom SSiden geleitet werben. ®amit bie teueren gelingen, muß bie EHufmert»
famteit fjingutreten.

Selb ft eine fo einfalle §anbtung, wie bie, ben Kopf gerabe gu batten, erforbert
Übung unb iîlnfpannung ber 3lufmerffamfeit, waê man barauë erfiefjt, baß ber ©rwacfjfene
wäfirenb De§ Sdjtafeë feinen Kopf nicfjt aufrecht gu tragen nermag. ®urdj SKufmerffarateit
lernt ba§ K:nö bie 9Jtu§fetfraft ben gewollten (Bewegungen anpaffen. SBie notwenbig
bies ift, tarnt an einem täglichen SBeifpiete gezeigt werben. 2Benn man m ®untet bie
®reppe tjinabgeßt unb gwet (Stufen uorauife^t, wäfjrenb bocE) nur eine norÇanben ift,
ober umgefetjrt, überfättt un§ ein fefjr unbefjagtidjeê ©efüfjt unb gwar beßtjatb, weit bie
atnpaffung oerfetjrt mar. So lange baë Kinb nidfjt im Staube ift, wittfürtidje (Bewegungen
oorjuneijmen, tann e§ bie (Bewegungen nodj weniger gurüdffjaltert, ober irge^b eine
fjemmenbe ®atigteit ausüben, wetctj festeres eine große ©ntwicttung beë Vorftellungë»
tebenS oorauëfetjt.

Slucf) biefe gäßigfeit wirb fo nadj unb nactj eingeübt. ®amit baë Kinb feine
®ränen ftiden ober mit feinen übertriebenen fyreubenauëbrûcfjen auftjören fott, muß beffen
2liUM0c(:iiitrt!£tt abgeleitet unb etrie Greift geweeft werben, bie unwiüfürlidj in entgegen=
gefetjter ERidjtung wirft.

$m îtnfang muß biefe Kraft non außen fommen, nactj unb ad) aber getjt fie in
be§ ^inDey (Eigentum über unb öte§ ift bann ber 2ßiüe. ©in 33ater füllte fict) in feiner
atrbeit buräj fein Sötjntein geftört, baë im Simmer fpiette. @r befaßt bemfelben, fidi
ruijig neben ifjn gu feigen. ®er kleine geßordjte augenbtidtidj ; aber nadj ïurger SBeile
fat) bei" 55uter, wie bie ©lieber beSfelben oor IXngebutb bebten unb feine Singen auf bem
nertaffenen ©pielgeug hafteten, ©t Tat) ein, bafj e§ notwenbig war, etwa§ gu tun, unt
einem îluëbrudj norgubeugen. „Çaft bu Suft gu arbeiten wie idt» ?" fragte er unb gab
bent jungen einen 28teiftift in bie §anb. &a§ (Epielgeug war oergeffen unb ber steine
arbeitete mit Söürbe wätjrenb einer gangen Viertelfiunbe. ga b unwiftfürliäj, tjalb will»
färfidf), war feine Unrutje für bieëmat befiegt.

33ewegung§trieb t)at bie 9tatur beut ^inb einen ßetyrtneifter gegeben, ber e§
unfehlbar gutn 3^ ©inübung einer ^Jtenge unwtÏÏîurlieber, aber notwenbtger 23e=

wegungen füfjrt. ®a§ einjätjrige Kinb füfjtt fidj beglüeft baburdj, wenn eëfetwaë ßeroor»
bringen fann unb wäre e§ aucfj nur Speftafel; eë füfjft feine tperföntidjfeit babet wadjfen,
baß eë bie Urfadje einer Veränberung wirb, mag biefe auäj fein, wetdjer 3Irt fie mill,
ajtit bem größten ©tfer wiebertjott eë nidjtëfagenbe (Bewegungen, raffelt mit Sdjtüffeln,
wirft mit ^tetnen, §ie^t @ii)ub(aben au§ unb ein, îtappt ©djadjteln auf unb gu, rücft
©egenftänbe oon einer Stette gut anbern u. f. w. SXodj im »Iter oon 4- Qatjren nimmt
e§^gerne medjantfdje (Bewegungen cor, ober begnügt fidEj in jebem fjade mit einer rein
äuSertidjeit Stadjafjmung beë ®reiben§ ©rwaepfener. 2tber ein wenig fpäter fommt bie
Seit, wo bie Kräfte fo weit entwidelt finb, baß e§ fidj nic^t metjr bamit begnügt, mit
einer Kanne otjne 3Baffer gu begießen, £eug ober Saffen in trodenen ©efäßen gu wafdßen,
Kaffee ober ®ee au§ teeren ®affen gu trinfen, eë wtd metjr Sffiirflidjfett tjabeu. ®a er»
wacfjen nun, wie ber beutfdje Votfëergietjer g-röbe! gegeigt fjat, beim Kinbe bie gteidjcn
triebe, bie ficEj beim SDtenfdjengefdjIedjt in feiner gugenb gegeigt fjaben, baë (Bertangen
gu bauen, gu formen unb gu fdjaffen, jener ®rieb, ber einen SRenfcEjen gum Künftter
macfjt, ber ftdj audj bei anbern alë Künftlernaturen finbet unb ber fo oiet gur (Bitbung
beë Vorftetlungëlebenë beiträgt, weit man beim (Bitben eineê ©egenfianbeë am beflen
bie mögtidjfie Kenntnië beëfetben erlangt; ber ®rieb, aûeë gu unterfudjen, ber baë Kinb
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man ein monataltes Kind in die Höhe hebt, wird es abwechselnd bald den rechten, bald
den linken Fuß bewegen wie um zu gehen, obschon seine Muskeln dazu noch allzu schwach
sind und es auch noch nicht bewußt genug ist, um einen solchen Wunsch zu hegen, Eine
Menge solcher unwillkürlichen Bewegungen sind als Vorübungen zu jenen Bewegungen
nötig, die vom Willen geleilet werden. Damit die letzteren gelingen, muß die Aufmerk-
jamkeit hinzutreten.

Selbst ein? so einfache Handlung, wie die, den Kopf gerade zu halten, erfordert
Übung und Anspannung der Aufmerksamkeit, was man daraus ersieht, daß der Erwachsene
während ves Schlafes seinen Kopf nicht aufrecht zu tragen vermag. Durch Aufmerksamkeit
lernt das Kmd die Muskelkraft den gewallten Bewegungen anpassen. Wie notwendig
dies ist, kann an einem täglichen Beispiele gezeigt werden. Wenn man m Dunkel die
Treppe hinabgeht und zwei Stufen voraussetzt, während doch nur eine vorhanden ist,
oder umgekehrt, überfällt uns ein sehr unbehagliches Gefühl und zwar deßhalb, weil die
Anpassung verkehrt war. So lange das Kind nicht im Stande ist, willkürliche Bewegungen
vorzunehmen, kann es die Bewegungen noch weniger zurückhalten, oder irgend eine
hemmende Tätigkeit ausüben, welch letzteres eine große Entwicklung des Vorstellungs-
lebens voraussetzt.

Auch diese Fähigkeit wird so nach und nach eingeübt. Damit das Kind seine
Tränen stillen oder mit seinen übertriebenen Freudenausbrüchen aushören soll, muß dessen

abgeleitet uob eine Kraft geweckt werden, die unwillkürlich in entgegen-
gesetzter Richtung wirkt.

Im Anfang muß diese Kraft von außen kommen, nach und ach aber geht sie in
bes Kindeo Eigentum über und dieI ift dann der Äöille. Ein Nater fichkte fich in feiner
Arbeit durch sein Söhnlein gestört, das im Zimmer spielte. Er befahl demselben, sick
ruhig neben ihn zu setzen. Der Kleine gehorchte augenblicklich; aber nach kurzer Weile
sah der Bater, wie die Glieder desselben vor Ungeduld bebten und seine Augen auf dem
verlaffenen Spielzeug Hafteten. Er fah ein, dcch es notwendig war, etwaê zu tun, um
einem Ausbruch vorzubeugen. „Hast du Lust zu arbeiten wie ich?" fragte er und gab
dem jungen einen Bleistift in die Aand. Daß Spielzeug war vergessen und der Kleine
arbeitete mit Würde während einer ganzen Viertelstunde, Ha b unwillkürlich, halb will-
kürlich, war seine Unruhe für diesmal besiegt,

^5M Bewegungstrieb Hat die Natur dem Kind einen Lehrmeister gegeben, der es
unfehlbar zum Ziel, zur Einübung einer Menge unwillkürlicher, aber notwendiger Be-
wegungen führt. Das einjährige Kind fühlt sich beglückt dadurch, wenn eZSetwas hervor-
bringen kann und wäre es auch nur Spektakel; es fühlt seine Persönlichkeit dabei wachsen,
daß es die Ursache einer Veränderung wird, mag diese auch sein, welcher Art sie will.
Mit dem größten Eifer wiederholt es nichtssagende Bewegungen, rasselt mit Schlüsseln,
wirft mit Steinen, zieht Schubladen aus und ein, klappt Schachteln auf und zu, rückt
Gegenstände von einer Stelle zur andern u, s. w. Noch im Alter von 4 Jahren nimmt
es gerne mechanische Bewegungen vor, oder begnügt sich in jedem Falle mit einer rein
äußerlichen Nachahmung des Treibens Erwachsener, Aber ein wenig später kommt die
Zeit, wo die Kräfte so weit entwickelt sind, daß es sich nicht mehr damit begnügt, mit
einer Kanne ohne Wasser zu begießen, Zeug oder Tassen in trockenen Gefäßen zu waschen,
Kaffee oder Tee aus leeren Tassen zu trinken, es will mehr Wirklichkeit haben. Da er-
wachen nun, wie der deutsche Volkserzieher F-röbel gezeigt hat, beim Kinde die gleichen
Triebe, die sich beim Menschengeschlecht in seiner Jugend gezeigt haben, das Verlangen
zu bauen, zu formen und zu schaffen, jener Trieb, der einen Menschen zum Künstler
macht, der sich auch bei andern als Künstlernaturen findet und der so viel zur Bildung
des Vorstellungslebens beiträgt, weil man beim Bilden eines Gegenstandes am besten
die möglichste Kenntnis desselben erlangt; der Trieb, alles zu untersuchen, der das Kind
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oerantafjt, fein ©pteljettg ju jerlegen unb £)äufig 51t fragen: warum, wetctier bewirft,
baff ber Knabe nic£)t efer ruft, alë bi§ er im fjöctjfien ©ipfei be§ SBaumeê fift, ber bert
©eleprten er§iet)t unb ber jeben non unë 3U einem SBafjrfieitêfudjer macfen foüte; biefer,
nebft anbern «ererbten ïrteben, leiten bag Ktnb baju an, bie erften @rfaf)rungen ju
macfjen, ebenfo wie fie xn ben erften Reiten Oer ©efä)itfite bie Präger ber Kulturent=
wicftung gewefen finb. ©ortfefung folgt.)

0orgr.
S3on Klara $orrer, güricf).

Sorge, was oertrittft bu mir ben ÎDeg, j Sorge fgridjt: „(Ereifere bid; nidjt,
©, oergönne mir im £id;t 511 wanbernl ©reife mutig in bie fpifen Eferfen,
ITTeine Strafe fäuint ein Porngeijeg, Bluten and; bir Ejänbe unb ©efidjt:
IDäfrenb Hofen bliilj'n am pfab ber anbern. < Hofen weif td; aus bem Dorn 31t werfen.
Künft'ge Cage unb gelebtes Sein i tEraue mir unb glaub', id; bin bir gut;
Ejulieft bu in beine Schatten ein — j Denn bes lüidens gottentftammte ©lut
Ejebe Did; I;inweg, bu grau ©e)penftl j Sprüht aufs neu empor, wirft meine ffanb
jweube fomm', mein Sel;nen fud;t bid; iangft. 3" bein ßerj bes Seibes ^'euerbranb."

•>*<•

Brr Born.
®on S. 0. © r e p e r 3.

<2irt Dorn fitjt im £fänbd;en bem armen
Briiberiein,

Das fd)mcrjt nod; mefr bie Sd;wefter
im Ejerfen fein.

Siel;, wie fie treu it|n an fid; briirft!
Unb wie fie f;oIb ftd; nicberbürft,

Den Dorrt 311 Iöfett.

*) Dergleidjc bas 23tlb uott lîiacgomi in ßcft I.

3d; wollt', ein Sduoefterljänbdien fo treu,
fo lieb,

§ög' mir aus meinem Eje^en ben Dorn,
ber blieb.

So feufcb, fo fcblidgt, fo finberreitt,
EDie biefes Bilb,*) fo müft' fie fein —

So fetttb bem Söfettl

^läubcrli.
®fe ©efcficfte eineg jungen Sebenê. SSon 9JÎ. Surfiler, |>erigau.

2Iu§ ben ©rinnerungen meiner tinbljeit grüfjt mid) rote ein Heineê Qbpli
mein ©djulmeg, ben id) täglid) mit brei gröffern ©efdjroiftern gemeinfam machen
muffte. Stber über bct§ Iieblid)e 53ilb bjöngt eine fErauerroeibe iï;ren mattfilbernen
©d)Ieier, unb menn icf) tjeute |inlaufd)e, fo Hingt mir über bie fonnige SSSiefe,
bie unfre Äinberfüfje burd)querten, ba§ SOIßrifefdfe Sieb „2>en! e§, 0 ©eete"
entgegen. 3d) meine, bie jroei fdfttmrjen fRöfjtein mit muntern Sprüngen
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veranlaßt, sein Spielzeug zu zerlegen und häusig zu fragen: warum, welcher bewirkt,
daß der Knabe nicht eher ruht, als bis er im höchsten Gipfel des Baumes sitzt, der den
Gelehrten erzieht und der jeden von uns zu einem Wahrheitssucher machen sollte; dieser,
nebst andern vererbten Trieben, leiten das Kind dazu an, die ersten Erfahrungen zu
machen, ebenso wie sie in den ersten Zeiten oer Geschichte die Träger der Kulturent-
Wicklung gewesen sind, (Fortsetzung folgt.)

Sorge.
Von Klara Forrer, Zürich,

Sorge, was vertrittst du mir den weg, ^ Sorge spricht: „Greisere dich nicht,
V, vergönne mir im Licht zu wandern! Greife mutig in die spitzen Hecken,
Meine Straße säumt ein Dorngeheg, Bluten auch dir Hände und Gesicht:
Während Rosen blüh'n am Pfad der andern, î

Rosen weiß ich aus dem Dorn zu wecken,

Rünft'ge Tage und gelebtes Sein Traue mir und glaub', ich bin dir gut;
hüllest du in deine Schatten ein — : Denn des Willens gottentstammte Glut
hebe Dich hinweg, du grau Gespenst! ; Sprüht aufs neu empor, wirst meine Hand
Freude komm', mein Sehnen sucht dich längst, s In dein herz des Leides Feuerbrand,"

Der Dorn.
Von L, v. Grey erz.

Gin Dorn sitzt im Händchen dem armen
Brüderlein,

Das schmerzt noch mehr die Schwester
im herzen sein.

Sieh, wie sie treu ihn an sich drückt!
Und wie sie hold sich niederbückt,

Den Dorn zu lösen.

Ich wollt', ein Schwesterhändchen so treu,
so lieb,

Zög' mir aus meinem herzen den Dorn,
der blieb.

So keusch, so schlicht, so kinderrein,
Wie dieses Bild,*) so müßt' sie sein —

So seind dem Bösen!

Mäuderli.
Die Geschichte eines jungen Lebens. Von M, Juchler, Herisau,

Aus den Erinnerungen meiner Kindheit grüßt mich wie ein kleines Idyl!
mein Schulweg, den ich täglich mit drei größern Geschwistern gemeinsam machen
mußte. Aber über das liebliche Bild hängt eine Trauerweide ihren mattsilbernen
Schleier, und wenn ich heute hinlausche, so klingt mir über die sonnige Wiese,
die unsre Kinderfüße durchquerten, das Mörikesche Lied „Denk es, o Seele"
entgegen. Ich meine, die zwei schwarzen Rößlein mit muntern Sprüngen
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